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Ein Beitrag zur Kenntniß der Spielarten des 
Rhododendrum indicum. 
(Eingefandt vom Hrn, L.⸗G. Rath Br. zu Poſen.) 
(Beſchluß.) 


Noch finden ſich ſelbſt in den groͤßern Pflanzen⸗Ver⸗ 
zelchniſſen der Franzoſen, Niederländer und Deutſchen 
viele Varketäten von Rhodod, indicum nicht aufgeführt, 
obſchon ihre Anzahl in England ſeit einigen Jahren ſehr 
zugenommen hat. Da ich das indiſche Rhododendrum 
laͤngſt lieb gewann, fo ſchaffte ich an, was ich davon 
erhalten konnte; ich glaube daher die meiſten der bet uns 
im Handel begriffenen Varietäten zu beſitzen, die ich hier 
anführen will, namentlicht 1) Rhod. indieum, die alte. 
ſte, mit hochrothen Blumen. 2) Rhod. indicum roseum, 
auch aus früherer Zeit bekannt. 3) Rhod, ind. album 
(lediflorum, ledifolium, Hooker 2). 4) Rhod, ind. coeru- 
leum (cocralescens). .5) Rhod. ind. phoeniceum. 6) Rhod. 
indie. purpur, semiplenum. 7) Rhod. indieum pulchrum, 
8) Rhod. indicum Smidtii. 9) Rhod. ind, Smidtii novum 
Scarlett). 10) Rhod. ind, Voungil. 11) Rhod. ind. 
andesiae. 

Daß viele dieſer Varietäten ſelbſt in England unter 
verſchiedenen Benennungen vorkommen, erſieht man lei⸗ 
der aus der Berliner allgemeinen Gartenzeitung; Hr. Di: 
rector Otto würde ſich daher um dieſe Ichöne Pflanzen⸗ 
Gattung verdient gemacht haben, wenn er den Auszuͤgen 
aus Sweets brittisch Flower Garden, wodurch uns drei 
Varietäten, nämlich Rhododendrum indicum pulchrum, 
ignescens und Smithii vorgeführt werden, in Ermangelung 

er dazu gehörigen Abbildungen, eine dieſen entſprechende 
Beſchrelbung beigefügt hatte. Nun in aber bei Rhodod. 
ind. pulchrum als Synonym beigeſetzt (Rbod. ind, Smitbii, 
Sweets Flower Garden); hat man daher Rhed: ind. pul- 
chrum und Smithii, ſo weiß man nicht, welche Pflanze 
man unter richtiger Benennung cultivirt. Denn mein 
Abod. ind. pulchrum, Smithii und Smithii novum meis 
chen alle drei ſchon im Blatt von einander ab. Anfüh⸗ 
ren will ich uͤbrigens noch, daß in dem Pflanzen Ver⸗ 
zeichniſſe des Hamburger botaniſchen Gartens eine Azalea 
zadica (Rhod. indicum) alba flore simplici und außer: 
dem noch eine Azalea ledifolia aufgefübrt ind, ohne daß 
letztere als indica bezeichnet iſt. Ferner find in einem, 
ey weniger zunerläffigen Pflanzen ⸗Verzeichniſſe, dem 
es Jorſter'ſchen Gartens in Klein⸗Tzſcocher bei 


Leipzig, unter den indiſchen Azaleen aufgeführt: Azatea 
indica alba, indica alba plena? und indica nivea. Soll 
Letztere etwa das Rhod, indicum Yonngii bezeichnen, das 
ſchoͤn atlasartig weiß blühen ſoll und in Pflanzen- Samm⸗ 
lungen noch felten anzutreffen iR? ich hatte laͤngſt hierüber 
Aufſchlüſſe mir zu verſchaffen geſucht, weil es der Muͤhs 
lohnt, eine Varietät des Rhod. ind. mehr zu beſitzen, wenn 
brieflichen Bitten um Mittheilungen über dergleichen Anz 
fragen mit mehr Liebe zur Sache genügt wurde. Von 
dem botaniſchen Gärtner Herrn Ahlendorff will ich 
indeß Nachricht uͤber ſeine Azalea indica alba und Azalea 
ledifolia einziehen, da ledifolia ſonſt als Synonym von 
alba aufgeführt ſteht, und daruber berichten, wenn ich eine 
Beſchreibung der übrigen neuen Varietäten von Rhod, 
indicum dieſen Zeilen werde nachfolgen laſſen koͤnnen, was 
der Fall fein wird, wenn ich fie erſt blühen ſah. j 
Welch der Nachahmung würdiges Beiſpiel gibt, was 
briefliche Mittheilungen anlangt, der um die Blumiſterei 
fo verdiente und gewiß auch ſehr beſchaͤftigte Hr. Kauf⸗ 
mann Keller zu Duisburg, der mit ſeltener Bereit- 
willigkeit und mit ungemeiner Sachkenntniß jede an ihn 
geſchehene Anfrage bald beantwortet. Auch Hr. Kunſtzärt⸗ 
ner Louis Mathieu in Berlin zeichnet ſich hierin aus. 
. Weniger erheblich als die neuern Varietäten des Rhod, 
indicum finde ich die vom Hrn. Hofgärtner Boſſe in 
feinem größern Gartenwerke fo ſehr geprieſene Azalea si- 
nensis, die man auch geneigt geweſen iſt, den indiſchen 
Rhodod, beizuzählen, was indetz unzuläſſig erſche int, da 
dieſe Pflanze nur fünf Staubgefäße hat. Sie verliert 
im Winter faſt alle Blätter und ihre Blumen ſind we⸗ 
der fo groß noch von der ſchoͤnen Form des Rhod. indie, 
Smithii, obwohl fie, ſehr abweichend von der Bluͤthen⸗ 
form der Azaleen, ſich der des Rhodod. in dem mehr glofs 
kenkörmigen geſchloſſenen Bau nähert. Dagegen entwickelt 
dieſe Gattung zahlreichere, wiewohl geruchloſe Blumen 
an einer Dolde. Zu ihrer nähern Bezeichnung gehört 
noch, was Hr. Boſſe nicht angeführt hat, daß an den 
meiden Blumen auf der Rückſeite große verlaufende brand⸗ 
gelbe Flecken wahrzunehmen ſind Schon führt der ſehr 
reichhaltige Pflanzen Catalog des Hrn. Mackoi zu its 
tich eine neue Varietär hiervon an. Es ſcheint übrigens, 
als wenn Azalea sinensis in manchen Handelsgaͤrten als 
Azalea indica lutea geführt wurde. Die Herren James 
Booth hatten Azalea sinensis im Nachtrage zu ihrem 
verjährigen Pflanzen ⸗Verzeichniſſe und auch Azales ind. 
lutea verzeichnet; in ihrem diesjährigen Verzeichntſſe iſt 
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ns weg gelaſſen. Iſt fie etwa von Ihnen geſtri⸗ 
chen werden, weil Ste ſolche als identiſch mit Azalea indic. 
Jutea kennen lernten? Auch hierüber hoffe ich. fpäter 
einige Notizen nachtragen zu können. 

— 


Ueber das Gedeihen und die Pflege der Camel⸗ 
lien im freien Lande. 
cMitzetheilt von Hrn. Jacob Friedrich Seidel in Dresden) 
(Beſchluß.) 

Um eine Einrichtung in den Häufern zu treffen, Ca⸗ 
mellien im freien Grunde zu ziehen, braucht auf die La⸗ 
ge der erſteren keine Ruͤckſicht genommen zu werden, denn 
es iſt gleichgültig, ob fie nach Nord, Of, Sid, oder 
Weſt gelegen find, da dieſe Pflanze eben fo viel Sonne 
als Schatten vertraͤgt. Der Platz, wohin ſie zu ſtehen 
kommen follen, iſt 1 1/2 Fuß tief auszugraben und mit 
Moor: oder Haideerde auszufuͤllen, welcher ein Dritt— 
theil Sand beizumiſchen iſt. Doch ſind dabei die Beſtand⸗ 
theile der Erde ſelbſt zu beruͤckſichtigen, damit ſolcher, 
welche ohnedies ſchon viel Sand enthält, nicht zuviel 
davon beigemengt wird. 

Liegende Fenſter auf den Häufern find beſonders 
vortheilhaft fuͤr das Gedeihen der Pflanzen. Im Win⸗ 
ter iſt eine kuͤnſtliche Wärme von 2 bis 4 Grad hinlaͤng⸗ 
lich. Während der heißen Jahreszeit muß viel Luft ges 
geben werden; noch beſſer iſt es indeß, die Fenſter ganz 
binwegzunehmen, wenn die Pflanzen ſchon alle ausge⸗ 
wurzelt find. Begoſſen muͤſſen fie werden, fo oft fie trok⸗ 
ken find, aber hauptſächlich ſtark im Frühjahr, wenn ſich 
die neuen Triebe entwickeln. Iſt dieſes vorüber, ſo iſt 
auch mit dem Gießen nachzulaſſen, damit das freie Land 
füe den Herbſt und Winter nicht zu feucht bleibt. Wem 
es nicht um Vermehrung, ſondern um den Genuß einer 
großen Anzahl Blumen zu thun iſt, darf die Stöcke 
nicht ſchneiden. : 

Auf dieſe Weiſe behandelt brachten mir die hoch⸗ 
ſtämmigen und die am Spalier gezogenen Camellien 
weit größere und vollkommnere Blumen, als ſolche, die 
iu Kuͤbeln eder in Topfen ſtehen. 

Mein Vorrath von auf dieſe Weiſe gezogenen hoch 
ſtämmigen Camellien iſt jetzt fo bedeutend, daß ich eine 
Auswahl in Hoͤhe und Mannigfaltigkeit der Sorten den 
resp. Liebhabern bieten kann, wie ſie wohl weit und breit 
nicht möchten angetroffen werden. Auch zeichnen fie ſich 
durch geraden und kräftigen Wuchs, ſchoͤne Kronen und 
vollkommene Geſundhelt aus. 

Beiliegender Catalog enthält das Nähere. 

Dresden, im Auguſt 1834. 
Jacob Friedrich Seidel. 
Firma: Gebruͤder Traugolt et Jacob Seidel. 


Kuͤnſtliche Befruchtung der Nelken in Topfen. 
(Mitgetheilt von Hrn. Petſch in Neu wie d.) 


Jeder Beſitzer einer Nelkenſammlung, wenn auch nur 
iner kleinen, ſollte nicht verfehlen, alljaͤhrlich wenigſtens 
eine beſtimmte Anzahl zu kreuzen, indem er ſeine ange⸗ 
wandte Mühe reichlich durch die Gewinnung neuer Arten 
belohnt finden wird. 
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Man warte nicht, bis die Blume aufgeblüͤht i on⸗ 
dern öffne fie ſehr vorſichtig und nehwe 1 2 
mittelſt eines feinen Zaͤngelchens heraus, ohne jedoch die 
Fäden, oder ſonſt einen Theil der Blume zu verletzen. 
Die nächſte Zeit vor Sonnesaufgang iſt die bequemſte 
Zelt für dieſe Caſtration, weil der noch feuchte Samen⸗ 
ſtaub feſt au den Beuteln hängen bleibt. Die, mit wel⸗ 
chen man befruchten will, muͤſſen vorher der vollen Mit: 
tagsſonne ansgejegt worden fein, Von dieſen nimmt 
man nun zwlſchen 8 — 10 Uhr Morgens mittelft eines 
feinen Aaarpinjels recht reifen trocknen Same nſtaub und 
bringt denſelben auf die Narben der zu befruchtenden Blu: 
men. Dieſe Operation wiederholt man an dieſem Tage 
noch 2s bis ömal. Iſt die Befruchtung angeſchlagen, 
fo welkt die Blume binnen 24 Stunden, wo nicht, fo bleibe 
ſie noch 10 bis 12 Tage offen und man muß dieſe Ope⸗ 
ration fo oft wiederholen, bis fie angeſchlagen iR. Die 
Narbe iſt zur Aufnahme des Samenſtaubes tauglich, wenn. 
man mitteiſt eines Vergroͤßerungsglaſes eine Feuchtigkeit 
auf derſelben bemerkt, iſt dieſe ſichtbar, fo bringt man 
den Samenſtaub darauf und die Befruchtung wird jedes 
mal anſchlagen. Oft iſt dadurch die Narbe in der noch 
verſchloſfenen Blume zur Befruchtung tauglich, oft 
aber tritt dieſes ext nach 2 bis 3 Tagen, während die 
Blume völlig in Blüthe ſteht, ein. Die zu befruchten⸗ 
den Blumen durfen übrigens bis nach angeſchlagener 
Befruchtung nicht den brennenden Sonnenſtrahlen aus⸗ 


geſetzt werden. 


Leptospermum scandens 


haͤlt ſich ſehr gut im Winter bei einer Wärme von 3 
bis 5“ in einem luftigen trocknen Conſervatorium. Wird 
die Pflanze wärmer gehalten, ſo treibt ſie zu ſtark, na⸗ 
mentlich wenn fie in fetter Erde fleht, was doch eigent⸗ 
lich nothwendig iſt, wenn ſie ſchön grün fein und uͤppig 
blühen fol. Ich nehme gewöhnlich fette leichte Walder⸗ 
de mit etwas Lehm vermiſcht, worin ſie trefflich ſteht. B. 


Ueber Schizanthus humilis. 


Bezugnehmend auf die blumtſtiſche Notiz in Nr. 14 
der Blumenzeitung (7. Jahrg.) kann ich dem Verf. jener 
Notiz ebenfalls, nach theuer bezahltem Samen, wahr: 
ſcheinlich aus derſelben Samenhandlung Norddeutſchlands, 
beiſtimmen. Denn bei mir bluͤhte Schizanthus humilis 
fat eben fo wie Schiz. pinnatus. Schiz. retusus, die 
Priſe 160 Schilling, iſt gar nicht aufgegangen. S. 


— —— 


Syſtematiſche Namen der merkwüͤͤrdigſſen Pflanzen: 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv ꝛc. 
mitgetheilt von 8 aud T. (Fortſetung.) 


Ananas (Bromeliz) L. Der gemeine Ananas, der Koö⸗ 
nig apfel, der Fichten apfel. 
Das Wort Ananas, bei Andre Thevet Nanas, iſt hengafis 
en Urſerunss. . 

8 Es it bis Königin unter den Früchten wegen ihres vortreff⸗ 
lichen Geſchmacks und angenehmen Geruht. Sie waͤchſt vor 
nehmlich in Südamerika, dann auch in Dindien und Afrika. 
Sie hat die Geſtalt eines Fichtenapfels (Strobilus) und iR, wie 
derſelbe, auf allen Seiten mit dreieckigen Schuppen beſetzt. Da: 
ber hießen fie ſchon bei den Römern Nuclei pinei (von Pinus 
Finea L.]. Wenn man die reife Frucht abgepflückt hat und fie. 


at 6 ſe über 24 Stunden nicht auf 
recht genießen will, man ſie übe „auf 
en Aus ihr in a einen Saft, woraus ein herrlicher, 
die Lebensgeiſter ſtärkender Wein bereitet wird, deſſen ſich aber 


ſchwangert perſonen enthalten müllen. g 
Als A0 zu empfehlen Beckmann's Beitr. z. Geſch. 
der Erfindungen I. 434 — 446. 1885 
Anon trilöba, I. Dreilappiger Flaſchenbaum. 
Dies fonderbare, in Carolina einheimiſche Gewächs bringt 
Früchte, fo groß, als der größte Kopf, mit einer harten Schal 
worin große Nüſſe liegen. Dieſe Nüſſe werden entweder gr? 
giſſen, oder man macht ein Getränk aus ihrem Safte, oder mon 
preßt Oel daraus. Die Schale aber braucht man zu Trinkgefä⸗ 
ßen, zu Töpfen und Flaſchen, wie dis Crosoentia Cujete, den 
Calabaſſen- oder Kürbisbaum. 
Annen tripetala, Wild. Der preiblätterige Fla- 
chen bau m. ER, 
Urfpsünglih in Wer et aber auch ſelbſt im ſüdlichen, u 
nien bei Malaga angepflanzt, ſo daß man erwarten kaun, Diele 
vortreffliche Obſt werde ſich über die gamiei gemäßigte Erde 
verbreiten. Er 5 
Die überaus ſchmackhafte Frucht it ohne Zweifel die voll: 
kommenſte Frucht der Erde und für das N 
was der Menſch für das Thierreich iſt. An Gerud und Geſchma 
übertrifft ſie alle Früchte. Auch in ihrer Geſtalt und Zuſam⸗ 
menſetzung vereinigt ſie gleichſam alle Früchte des Pflanzenreichs, 
indem fie eine Zuſammenbäufung vieler Früchte zu einer Art 
Tannenzapfen, alſo gleichſam ein ganzer Baum iſt, mit Stamm, 
Aeſten, Blättern, Blumen, Beeren und Samen. In ihr hat ſich 
daher der Pflanzenwuchs erſchöpft, jo daß er nichts mehr bers 
vorbringen kann. Es iſt merkwürdig, daß in der neuen Welt 
oder in Amerika die höchſten Blumen und Früchte entſtanden find, 
wäh end in der alten Welt die höchſten Thiere, nämlich die 
Menſchen, find erſchaffen worden. Es iſt endlich ein ſonderbarer 
ufall, daß der oſtindiſche Name Anona heißt, welches lateiniſch 
a n Lebensmitteln bedeutet. (Jortſ. folgt.) 


U 
Aut wort. 
ezug der Frage in Nr. 19 der diesjährigen Blumen 
. Int Oleander bemerkt worden iſt, wird 
1 5 ganz ergebenſt enigegnet, daß ſolcher vielfach in Leipzig 
suf dem Markte feilgeboten wurde. en 
B U 


— 


Anfrage u. 


Das Treiben der Hyacinthenzwiebeln durch 
ungelöſchten Kalk betreffend. 
Das ſchon in Nr. 22 S. 4 des 3. Jahrgangs der Blumenztg. 


vekannt gemachte Verfahren, durch Anfüllung der untern Hälfte 


des Blumentopfs mit ungelöſchtem Kalk alle Zwiebeln in 3 Wo⸗ 
chen bis zur vollſtändigen Blüthe zu treiben, wird jetzt wieder in 
Retrern, Zeit» und Gartenſchriften als eine vor Kurzem gemack⸗ 
e Entdeckung bekannt gemacht. Ilnterzeichneter hat von dieſem 
Verfahren ſchon vor Jahren gehört, daſſelbe aber noch nie vers 
ſucht, und erlaubt ſich deshalb die Anfrage an die werthen Leſer 
der Dl menzeitung: ob Einer derſelben dieß Verfahren geprüft 
und als wahr befunden hat. S. 


Aus Chili in nach England ein Knollen⸗Gewächs Oxalla 
‚cultivirt worden, es ſoll 


Gronata hingebracht und auch dort 
aber auch in Deutſchtand aus in öfonemifgen Gärten ges 
logen werden; wo kann man dieſe Knollen erhalten? und wel⸗ 
We Behandlung iſt nörhig für das Fortyflanten derſelben? 
Eupen, im Oct. 1834. de W. 
——— _ __ 


Ueber herumziehende Blumenpflanzen⸗ Handler. 
Beitrag zur Nachricht des Hrn. v. G den zu München. (Sei⸗ 
aut te 28 der diesjährigen Blumenztg.) 
n früheren Jahren kamen auch hierher franzöſiſche Gärtner 
und faſt jedes Jahr aß man deren mehrere; ln meiſtens 
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ſehr gewöhnliche Pflanzen, aber dann auch wieder ſchöne Cabinet⸗ 

Stücke, als: gelbe Syringa, gelte und blaue Hortenſien, ſchwarze 
Nelken, ratpe Helianches tuberosa und ſonſtige ſeltene Getzen⸗ 
fände. Im Anfange gab es Manche, die dieſe Seltenheiten ſich 
verſchafften, fie fanden ſich aber beiregen. Ueber ihren wahren 
Wohnort wird man wohl wenig belebrt, da fie ſich immer in 
einer Gegend heimiſch zu machen wiſſen, wo die Gartenflor nicht 
arm iſt. Sie fielen hier fo ſeyr in Mißkredit, daß, wenn heut 
zu Tage einer kommt, faſt Niemand mehr hingeht. 

Im verfloſſnen Jahr kam ein Solcher gegen Weihnachten 
hierher; dieſer hatte circa 8 bis 10 Kiſten Pflanzen ausgeſtellt; 
er hatte viel gewöhnliches Zeug, Hortenſien, Ancuba, Mprthen⸗ 
Syringen ze. auch 12 Sorten Camellien, was aber Niemand 
glauben wollte. Er ſetzte wenig ab, da es außer Zeit war, er 
auch höhere Preiſe begehrte, als hier beſtehen. Er gab vor, ein 
Etabliſſement bei Paris zu haben und ſelbſt in Mexico geweſen 
zu fein, von wo er viele Cacten mitgebracht haben wollte. Er 
verſprach mir und noch einem Liebhaber mehrere Cactus senilis 
(Greiss) zu ſchicken, fie find aber noch auf dem Wege und kom⸗ 
men gewiß nie. 


Frankfurt a. M. B. 
3 — 
Aurikel, Bärohr, lat. Primula auricula, L. Cl. v. 


O. 1. Primulacee. 
(Fortſetung.) 
Erforderniſſe einer vollkommenen Auriket 
nach Blum iſten⸗ Regeln: Der Blumenſtengel fer. ſtark, 
aufrecht, falle nicht, ſobald die Blumen entwickelt find, 
um, erhebe ſich nicht zu hoch über die Blätter, bleibe 
aber auch nicht verkrüppelt zwischen ihnen ſitzen. Die Blu⸗ 
mendolde ſei gewölbt, nicht zu arm an Blumen, die Blumen⸗ 
ſtieichen kurz, die dußern Blumen nicht ſchlaff herabhaͤngend. 
Sticht oben hinter der Dolde ein grünes Blatt hervor, ſo fällt 
fie um fo beſſer ins Auge. Die Blumen ſeien zur Zeit ihrer 
größten Vollkommenheit recht fluch und eben (teller förmig), nicht 
mit zurückgeſchlagenem, noch weniger mit aufrecht ſtehendem 
(die Blume trichterförmig machendem) Rande: der Hals 
oder die Röhre jeder Blume ſei kurz und nicht gar zu weit, die 
Blumen ſeloſt aber groß und regelmäßig ausgebreitet; der Grif⸗ 
fel rage nicht über die Staubfäden empor (ſonſt nennt man die 
Blume eine Nagelblume oder Klöppeldlume); die Staub⸗ 
ſäden feren nicht zu tief in der Bluinenräphre befeſtigt, ſondern 
in der Mündung ſichlbar, damit das Auge derſelben nicht leer 
erſcheine, wideigenfalls wird die Blume bei aller ubrigen Schön 
beit von Kennern als eine ſogenannte Lohblume verworfen; der 
Mae gäbe die reite des halben Durchm'ffers vom Auge, let 
ja nichl kleiner, eher allenfalls etwas breiter. Die Beſchaffeubeit 
der Farbe beſtimmt bei dem wahren Kenner den Werth nicht. — 
Vorſlehende Regeln gelten allgemein; nachfolgende für Luker 
und engliſche beſonders: a) für Luke: t ſei keine Spur Pu⸗ 
der vorhanden, der Rand erſcheine nicht kraus oder wellenförmig, 
die Blume ſei mit Schatten verſehen, der im Verhältniß zum 
Rande weder zu breit, noch zu ſchmal ſein darf, aber nicht zu 
grell von der Grundfarbe der Blume abſtechen darf, ſondern nach 
bem Rande bin in dieſe ſanft übergehen muß; der Durchmeſſer 
der Blume jei möglichſt groß, bei reſa und lila bis 13 Zoll und 
darüber, bei braunen und gelben bringt man etz ſelten dis zu 1 
oll. b) Für engliſche; die Spitze in jedem Ausſchnitt der 
lumen ſtehe nicht zu weit hervor (was die Blume eckig mach), 
der puder ſei recht fein, gleichmäßig veribeilt, recht wels, gicht 
1 die Größe der Blumen kann man im Allgemeinen nicht 
o bedeutend als bei den Lükern verlangen, doch ſollen fe nicht 
unter 4 Zoll Durchmeſſer haben. (Fortſezung folgt.) 


Neuere Zierpflanzen.) 
(Beſchluß.) N 

Geissomeria tongiflore, Lindt. (Familie der Aren, 
theen. Ein Strauch aus Brafllien. Der Stamm if gerade, fag 
walzenförmig, leicht behaart, 2 bis 4 Fuß hoch, wenig äſtig; die 
Blätter find entgegengelent, eiförmig, ing lic, ganırandig, gecklelt, 
8 bit 4 Zoll lang; die Blutden ſtehen in winkelſtändigen Endah⸗ 
®) ius der Rerus horticals · Edliteur: Audor. 
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ren, haben grüne, dachziegelartige Schuppen, zwiſchen welchen die 
röhrenförmigen, gebogenen Blumenkronen hervorkommen, die 1 
Zoll lang, auswendig lebhaft ſcharlachroth und inwendig gelb find. 
Der Stand iſt im Treibhauſe oder im Tepidarium; die Cul⸗ 
tur die der Ruellien. Sie wird dei Hrn. Lemon cultivirt, wo 
e vom Juli bis Januar blühte, . . 
A Clorhia pulchella fl. albo, Man befigt jetzt eine 
Spielart von dieſer hubſchen einjährigen Pflanze, mit weißen 
Blumen, die auf gleiche Weiſewie die Mutterpflanze cultivirt wird. 
Caladium odoratum, Roxb, Dieſe Pflanze iſt unter 
dem Namen Arum odorum in dem Bon Jardinier erwähnt und 
feit längerer Zeit bei Hrn. Bourſault cultivirt worden. Als 
fie im königl. Garten zum erſten Male bluhte, erkannte man 
fie als Caladium odoratum. Sie wurde hier in ein Warm⸗ 
haus in ein aus Haideerde beitehended Beet geſetzt und ziem⸗ 
lich feucht gehalten. Bei dieſer Behandlung hat fie ſich binnen 
2 Jahren zu einer ſehr bedeutenden Größe entwickelt. Die 
Blätter, auf dicken, 2 bis 2 Fuß langen Blattſtielen stehend, find 
20 Zoll lang und faſt ebenſo breit, haben eine herzförmige Ge⸗ 
Kalt und ſtehen fait ſenkcecht. Im Laufe des Monat März d. J. 
trieb ſie 3 Blüthen, deren Scheide ſehr groß, oben weiß und uns 
ten grün war, und die einen ſehr angenehmen Duft verbreite⸗ 
ten. Ein an den Kolben (Spadix), d. i. derjenige Körper, wel⸗ 
cer die Geſchlechtsorgane dei den Palmen und den der Gattung 
Arum verwandten Gewächſen trägt, gehaltenes Reaumur. Thers 
mometer, jeigte 9 Grad über die Temperatur des Gewächshau⸗ 
ſes. Es war um 2 Uhr Nachmittags, als dieſe Wärme bemerkt 
wurde, und fie dauerte, allmählig ſich vermindernd, bis Abends 
um 7 Uhr. Am nächſten Tage hatte ſie fi bei der um dieſelbe 
Zeit angeſtellten Unterſuchung ſehr bedeutend vermindert. Hu⸗ 
ber auf Ile Bourbon und ich zu Cayenne, haben an dem 
Kolben der Bluthe von Arum cordatum einen noch weit peträcht⸗ 
lichern Wärmegrad beobachtet, aber dieß war immer Morgens 
zwiſchen 6 und 7 Uhr, bei Bluthen, rie ſich zum erſten Male 
oͤffneten, und dauerte nicht länger als eine halbe Stunde, auch 
erzeugte ſich dieſe Wärme nicht wieder, wenigſtens nicht in einem 
bemerklichen Grade. Der Kolben wurde denſelben Tag noch 
ſchwarz und wie eine Kohle, was beim Caladium odoratum im 


Jardin des Plantes nicht Statt hatte. Poiteau. 
Neue Ro ſe n,“) 
aus den Samenbeeten des Hru. Desprez zu Peébles. 
(Beſchluß.) 


R. Helvetius. (R. provinc) Sehr gefüllte Blüthen, 
4 bits 5 Zoll im Durchmeſſer, von ſehr ſchönem Bau, roſafarbig 
mit ſchön lilafarbiger Mitte. 

R. Belle d' Vebles. (A. province.) Die Blüthen ſehr ge⸗ 
füllt, außerordentlich ausgezackt, mehrere Reihen ſtärker ausge⸗ 
zackt, als bei der Belle de Fontenay, einer gleichfalls werthvol⸗ 
len K. provincialis, dabei weiße, breite und vorſtehende Ränder. 

R. cont-feuilles d’Yebles, Die Roſen ſehr ſchön ge 
füllt und nach Art der Centifolien fhön gebaut, von fhöner ro⸗ 
facarmin Farbe, mit ſchönweißen Rändern; 30 bis 36 Linien breit. 

J Und den Annales des järdiniers amateurs. Editeur: Pirolles 
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(Temperatur- Veränderungen in den Blumen 
von verſchiedenen Farben.) Wilh. Herſchel hat beobach⸗ 
tet, daß ein ſehr empfindliches Thermometer, in das violete 
Licht des Spectrums gebracht, eine um 2° höhere Temperatur 
als die umgebende Luft zeigte, daß das grüne Licht eine Erhö⸗ 
hung von 24° gab und in dem rothen Lichte das Maximum, 
nämlich 4° 58, erreicht. Murney, Verfaſſer eines geſchätzten 
Werks üder die Phyfiologie der Pflanzen, entdeckte, als er die 
angeführten data durch genaue Experimente beſtätigen wollte, 
daß, nach dem Grade der Wärme, welcher die Bildung einer ei⸗ 
genthümlichen Farbe durch chemiſche Verbindung mehrer verſchie⸗ 
denen Subſtanzen begleitet, jede Farbe der prismatiſchen Reihe, 
im Augenblicke itzrer Entſtehung, eine eigenthümliche und immer 
dieſelbe Temperatur entwickelt. Die ven. ihm erhaltenen Reſul ⸗ 
tate ergeben, daß die gefärbten Subſtanzen eine Temperatur 


N 


zeigten, die höher war, als die mittlere Tem 176 
ſtanzen, welche zur Zuſammenſetzung der ee 


9 Ta na zwar betrug dieß bei 
n blauen 17 5% bei den gelben 2° 5° und bei . 
Aus ahnlichen Verſuchen ſchließt er, daß unter dee, ben 10 
des Sonnenlichts jede eigenthümliche Farbe, welche ſich in raue 
Blume findet, eine verſchiedene Temperatur beſitzt, die . 
nauen Berhältniffe mit derjenigen ſteht, welche dieſelbe Farbe 
des Prisma zeigt. So gab das Thermometer die Temperatur 
von Richardia aethiopica auf (55 Fahr.) 102. R., Rosa Odo 
10° 7° und Amaryllis Jelinson. 56° F. In einem Augenblicke, 
wo das Thermometer in der umgebenden Atmoſphäre 54° F. 
9° 8° M. deigte, hatte die Kerria japonica 56° F. und die zog. 
pelte rothe Anemone 57° 55.11 3“ R. Die Temperatur der weis 
ßen Blumen iſt, ſowohl im Schatten, als in der Sonne, von der 
der Atmoſphäre ſehr verſchieden und es it waͤhrſcheinlich, daß fie 
weniger Luft zerſetzen, als die Blumen anderer Farben. Bere 


(Ein Zoophyt in Granada.) In der Felſ⸗ 

in der Nähe der Stadt Granada, ungefähr ‚mei ER 
Oberflache des Warferd, entdeckte man eine Thierblume (eine Art 
Zoophyt), die aus einem In einer eplinderförmigen, an das Ente 
des Felſens fer fisenden Röhre eingefperrten Wurm beſteht, der 
zu dem andern Ende der Röhre ſeine Fühlfaſern herausſtreckt; 
wenn dieſe gehörig ausgedehnt find, jo haben fie etwas Trichter 
artiges, und die Blume ſieht dann vollkommen der Paſſiflora 
oder Grannadila (paſſonsolume) ähnlich; ſebald die Blume gen 
börig entfaltet iſt, zeigt fie ſich äußerſt empfindlich gegen une, 
was ihr nahe kommt, und es iſt faſt unmöglich, ſie in dem Zu · 
ſtande mit Gewalt zu erhalten, da fie ſich (ungefähr fo wie eine 
Schnecke, deren Juhlhörner man berührt) bei dem leiſeſten Wel⸗ 
lenſchlage in ihr Rohrbaus zurückzieht. Ob das Thierchen ſein 
Haus nach Believen von dem gelſen loszumachen im Stand fei 
darüber läßt ſich noch nichts Gewiſſes fügen, indem verſchtedent 
Behauptungen davon im Umlaufe ſind. ent 


den violeten 15, bei 


— 
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Sibliographiſche Notiz über Blumtiſtik. 


In der Rei n'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Wollſtändige Anleitung zur Erziehung, 
W des Oleander, der i AHURE u. 
Thryſanthemen und der Volkamerten oder die Kunſt 
dieſe Blumen nach den neueſten Erfahrungen vorzuglich 
ſchön zu erziehen und jedes Exemplar zur Vollkommenheit 
zu bringen. Von J. E. von Rerder. 8. geheftet. Preis 


8 gr. 

Dieſe beliebten Modeblumen ſind dermalen in den lieblichſten 
Spielarten vorhanden und für Blumenfreunde von höchſtem In⸗ 
tereſſe. Aber wenige Blumenfreunde werden ahnen, daß foviele 
der prachtvollſten Spielarten vorhanden ſind. Daher wird ge⸗ 
genwärtige Abhandlung für Freunde dieſer prachtvollen Blu men 
um ſo angenehmer ſein, als in der geſammten Literatur noch 
gar Nichis über die Cultur dieſer Pflanzen vorhanden iſt. Die 
Cultur ſeloſt weicht von der bisher von Blumenfreunden und 
Gärtnern angewendeten ganz ab, und iſt ſo einfach, daß ſie ſich 
ſelbſt auf dem geringſten Raume, im Zimmer anwenden tigt. 
Die zugleich noch gewiſſeren Reſultate beſtätigen die Unfehlbar⸗ 
keit dieſer neuen Cullurmethode, wonach erſt die erwünſch te 
Vollkommenheit dieſer Prachtblumen zu erzielen iſt, daher das 
angezeigte Werk jedem Blumenfreunde und Gärtner unent⸗ 
behrli fein dürfte. 


—— 0 
Bit tei Mehrere fernwohnende Blumenfreunde wünſchen die 
flanzen⸗Cataloge der Herren Jamee Booth ig Har un 8 — Hern, 
aumann in Vollwiller, — Ken. W. Kelle uis bur 
Schelhafe in Cafſel, — Hen. Vofſe in Oldendurg und Hr. 
in Genf zu befisen und bitte ich daher obengedachte 
umgehend unfraukirt durch dit Poſt eine beliebige Amabl Ihrer neueſten Cataio at 
du uberſenden. Friedrich Haßler. 


Berichtigung. S. 168 3.23 b, ob. in der diet j. Blitg. 
leſe man! Rhodod, altäclerense ſtatt a lA-olerense, 
— 


OF Hierbei 1.) ein Extrablatt, enthaltend: a. Proſpectus über die Gartemanftalt zu 
Suchomaſt, b. an trat eichnip der Herren Gebrüder Traugott und Jacob Sa 
n Eren . — 11.) Pflanzen: und Samen⸗Verzeichniß von Herrn Carl Pla 


neutſte n 
5 Bebraber 

. — . 
eren ergebenſt, weite Ku 


| 


